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at 181. . Kohebue 985 Seiten und Knigge 
| 1 da SR e r Wer 


1 1 und a. Ebaiſcher 
Luͤſtern Man ergriff beide Schriften mit 
| Gubel und aus beiden ſah man ſchaͤliche Keime 
| . . und befeſtigt g 
Pu war. „ Der and mit Menſchen“ 
erzeugte Kriecher and Weichlinge, Suͤßli inge 
hund Smarogerpfanen, lauter Menſchen die 
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wenig nutzen, wo es auf. Großhandel ange, 
ſehen if, die Schrift vom Adel enthielt unter 
de ſtolzem Gepraͤnge auch uͤble und entehrende 
Stellen, wie „ die Welt war, was ſie iſt, und 
wird es bleiben“ und S. 4124, „die Menſchen 
ſind nun und nimmer zu 8 wer Es 
lis, quanta! 


Difficile est Satiram non seribere! 


a 2 amerkung. hr. v. e „aus meinem beben 


on Gut D er mit ſeiner Vorſtelung zu 
ſehr an das Gegenwaͤrtige gekettet ſey, mit der 
Erwiederung: je mehr er die Welt ſehe, deſte 
“x weniger koͤnne er hoffen, daß die Menſchheit je eine 
weiſe, kluge und gluͤckliche Maſſe werden moͤge⸗ 
— Einen ſchoͤnen Traumwunſch nennt er das Verlar 5 
i langen der Menſchheit nach dem Ziel, und nicht 
ohne merkbaren Verdruß lehnt er endlich alle wei⸗ 
tere Eroͤrterung über dieſen Gegenftand durch die 
Art feiner Beyſtimmung ab. Ich halte auch fur 
wahr, ſagt er, daß die Humanität endlich ſieger 
wird, nur fuͤrchte ich, daß zu gleicher Zeit die 
Welt ein großes Hoſpital und einer des andern 
Krankenwaͤrter ſeyn werde. Ich fuͤge hinzu: die 

ſoll uns dennoch nicht abhalten fortzuſchreiten zun 
hoͤheren Lichte der Erkenntniß und der Wahrheit 

lieber mehr Hoſpitaliten, als Banditen. 
Es wird alles aut, wenn wir rent gut find, 


ae Jahre nachher batte ihr Ber 
eine deutſche Geſchichte? Schrieb er 
vorher und nachher das Buch vom Adel, 
mi chte er ſich nicht ſo auffallend zur Schau 0 
ſtellt haben. Doch unſer Wiſſen und Ber S 
Ind iſt mit Finſterniß umhuͤllee! e 

Was wuͤrde aus uns werden, wenn wir 
e hoͤhere Tendenz, alle Perfektibilitaͤt der 
en . ee was, wenn wir die 
u . 9 1 0 und berzwelfelten 


ir das Volk. Die bauch Lure erzogene 
geformte Welt iſt nicht das Volk. Im 
Ile indet man noch Rechtlichkeit, noch Kraft, 

Go . en und Froh⸗ 


ee was ſagt die ene heit Wenn 
das achtzehnte Jahrhundert auch durch 
5 eben und in ihrer Art ein⸗ 
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N 
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EG 


mit unausſprechlich regſamer Thaͤtigkeit ge 


nicht ohne mein Erinnern daran — ſich befon 


0 einem tiefen Schlummer zu neuem Leben 0 


1 e 
I) 1 e „ 


zige voliliche Begebenheiten — det denk 


ders ausgezeichnet haͤtte: ſo müßte es ohnehi 
dem Denker und philoſophiſchen Beobachter 


als letztzurückgelegter beträchtlicher A 


der irdiſchen Laufbahn eines Menſchengeſ yet it: 

hd 
überaus wichtig ſeyn. Dieſes, welches, vorzu 
lich in Europa ſeit drei Jahrhunderten wie au 


wacht iſt, hat ſeine alles umfaſſenden Kras 


und ausgebildet. Es vereiniget nicht nur 0 
die ſchoͤnen Eigenthuͤmlichkeiten ſeiner bluher 
ſten Perioden in der Vorzeit mit ſehr ſchaͤtzi 
ren neuen Charakterzuͤgen, ſondern es fir 
auch gleichſam unaufhörbar zu dem groß 
Ziele der Selb ſtſtaͤndigkeit, der Selb 
veredlung und Vervollkommung hin 

Beſonders war dieſes Hinſt reben nach 


nem höheren 5 e Beeren Bine, in der are ai \ 


Grein und in deich former Aue | f 
Tage verlebte, dem Denker ungleich intere | 
ter, dem aber nicht minder, welcher un 


3 


. er, lee dieſe vielen Ge im ala 
aus dem Geiſte der entwickelten Menſch⸗ N 
beit hervorgingen, um nur deſto kraͤftiger auf 5 ö * 


ee kurbchwirken zu koͤnnen. | 55 


| Das Reſultat hievon war nichts anders, ‘a 
| 125 daß das mech che Geſchlecht nie ſo ae ö \ 


| ti Kräfte zur e Betbeffegung, eier Lage, 

\ und die lauteſten Wuͤnſche für die Beförderung 
Ifeines hoͤchſten Intereſſe geäußert hat. Hier 
bei dieſer außerordentlichen Regſamkeit und 
vielfachen Aeußerung der Selbſtſtaͤndigkeit wird 
der M Menſchenfreund erheitert und erquickt durch 
den Anblick der unter allen Wandlungen der | 
Dinge ſich immer gleichen intellectuellen und 1 
. Bildungskraft der vernünftigen 


Pran in Tagen der Ruhe fortwirkend, 
urc Sturm und Leiden jeden Keim nun reich⸗ 


= 2 a mäßig. en e au 1720 | 
Ache Ereigniffe. Diese philofophifhe So te 
den ee wine aach ade au An, 


15 Sek werden können. Bon dem * 4 
phiſchen Biographen dieſes Jahrhunderts wird⸗ 
daher mit Recht gefordert, daß er darſtelle, 
1 welcher Grad wiſſenſchaftlicher Kenntniß, ver⸗ 
| edelter Humanits t und Sittlichkeit, fein en 
Kunſtgeſchmack's und bürgerlicher Gluckſelig⸗ 
keit in demſelben geherrſcht? — Intenſt iv: in; 
welchem Maaße ein ſolcher Grad unter der N 
verſchiedenen Rationen und in den verſchiede 
nen Zeitabſchnitten des Jahrhunderts verbreit ter 
geweſen? — Extenſtv: — das Werk des phu 
loſophiſchen Erziehungs; Lehrers auch das des 
| Hiſtoriographen. | | Bei 
Zugleich mit dieſem Ueberblick überhaupt wür 
. den wir die Bekanntſchaft und beſondere Cultus 
Er NVwder ae Dinge, deren Geſetze und Eigen h 


— 
we 
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Pi 


ö rer Etklärungseründe . Kan 
hold „ Schelling Eſchenmaier | 
ben haben, und richten insbeſon | 


Anbetrachte des Emporſteigens unſers endlichen a 


ken das Augenmerk noch auf viel wichtigere 


und ‚angelegentlichere Dinge, naͤmlich auf die 


 Reinmig unſer ſelbſt und der erhabenen 


Würde unſers Menſchen⸗ Charakters. Dieſe 


achte Selbſterkenntniß der Vernunft war bis 
auf die letzten Decennien des verfloſſenen Jahr⸗ 
hunderts immer eingeſchraͤnkt und hoͤchſt un: 
vollſtaͤndig. Denn in allen bisher durchlebten 
Perioden froͤhnte die Menſchheit entweder aus 
Mangel an Anbau ihrer intellectuellen und 
moraliſchen Anlagen einer rohen Sinnlichkeit; 
oder ſeufzte unter dem Drucke zahlloſer Irr⸗ 
thuͤmer, Vorurtheile und Mißbraͤuche, die mit 


ihren natürlichen Rechten und Pflichten in 


dem offenbarſten Widerſpruche ſtanden, die nicht 
ſelten jede Ahnung von der hohen Wuͤrde ih⸗ 
rer vernuͤnftigen Natur erſtickten, und welche 
Prieſtertrug oder Tyrannen⸗Despotismus jetzt 
ſchufen, jetzt naͤhrten und mehrten. 


1. 


„ * * 


orurtheilen und Mißbraͤuchen die⸗ 


pr e und En | 
tung aller Gattungen von ’ 


„ fer. Art gehabt hat, bemerkbar in die Augen. c 
Es iſt nicht zu viel behauptet, daß die Ver⸗ 


+ 


breitung der moraliſchen Selbſterkenntniß und 


des mora liſchen Selbſtgefühls als weſentlicher 


Gewinn fuͤr die intellectuelle Cultur, als Fruͤchte 


hunderts anzuſehen ſind. 


der verbeſſerten Erziehung des 5 Jahr, 


Alles, was wir ſo eben von der immer 


wachſenden Erkenntniß des Beſſern, von dem 
durch die Erkenntniß immer lebhafter und all- 
gemeiner erweckten Wunſche fuͤr daſſelbe, und 


von dem durch den lebhaften und allgemeinen 


Wunſch angeregten thaͤtigen Leben und Beſtre⸗ 


ben fuͤr den wirklichen Beſitz des Beſſern ge⸗ 


ſagt haben, enthaͤlt das Grundgeſetz aller Ver⸗ 


vollkommung des M enſchengeſchlechts; denn 
dies Geſetz beſtehet darin: daß der immer fei⸗ 
ner und vielſeitiger ſich ausbildende M enſch 
das Gute jeder Gattung immer richtiger er- 
kennt, daß Erkannte immer fehnlicher zu be 
ſizen wuͤnſcht, das Gewuͤnſchte immer eifriger 


1 
! 


* ne 


| e zu machen ſtrebt, und, ſobald es die 


Zeit und Raum Verhaͤltniſſe gef ſtatten, auch in 


der That wirklich macht. . 


Wer eine ſolche Bild dungs u und Beroollfom; EN 
mungstkraft des menſchlichen Geiſtes und Ge, 
55 ableugnet, der widerſpricht nicht nur den 


Er 


5 unwiderſprechlichſten! Thatſachen der Geſchichte 


der Menſchheit, ſondern auch dem urſpruͤngli⸗ 
chen Charakter der menſchlichen und bernünftt 


8 gen Natur — der Perfectibilität. Denn es iſt 


im Grunde eben fo natürlich, daß die Menſch⸗ 


5 heit des achtzehnten Jahrhunderts nach der 
Geburt Chriſti vollkommener iſt, als es die 


Menſchheit des achtzehnten Jahrhunderts vor 


dieſer Geburt war: dies iſt, ſage ich, eben ſo 
natürlich, als daß das jugendliche Alter vollen⸗ 
deter iſt, als die Kindheit, und das männliche 
1 als die Jugend. 


Jeniſch — der. größte Forſcher von Fr 


es 2 Uniberſalhiſtoriſcher Ueberblick der Ent: 

wickelung des Menſchengeſchlechts als eines ſich 
| feſtbildenden Ganzen. 3 B. Berlin, 801 iſt das 
non plus ultra aller hierauf Bezug habenden 


Schriften und Unterſuchungen. 
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Alle u f ollen nicht file at; dafür i 
ſind weiſe Regierungen und Regenten, wiſſen⸗ 7 
ſchaftlich gebildete Koͤpfe und gelehrte Anſtalten; 
ge werden nicht ſtille ſtehen, fie werden zur 
That und Geiſtesthätigkeit angeſpornt, dafuͤr a 
find Erzieher, erleuchtete begeiſterte Maͤnner, 
wie Fichte, Peſtalozzi, Feuerbach, Goͤrres, 
wie Campe, Schubert und viele andere, z. B. 
Goͤrenz fuͤr unſer Vaterland; dafuͤr trat ein 1 
Arndt, Jahn, ein Kohlrauſch u. a. auf. 


ſonſt hungert, und ihm die Raͤnke⸗Furchen un: 
bekannt geblieben find, wodurch ſich fo manche 
ernähren ‚ erhärtet unter uns mit Brod und 
Safer, Bier, Haus mannskoſt und Brandt 5 
wein. Aber der niedrige und vornehme Staͤd⸗ 15 
ter, im Duͤnkel, reich, mithin auch klug? zu 
ſeyn, der Gebildetere, ſoll und wird verweich⸗ 
lichet durch manche Arten des Luxus. Dieſem 
IE es Noth, daß fein Körper durch That, 
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Der Bauer, das Volk arbeitet, turnt und 
balgt beym Pfluge und der Arbeit, weil es 


. 


— 


le & die nel ; 


Rotes Volk. 


e Stärkung \ 
und Arbeitſamkeit an, und es entſeht ein ruͤ⸗ 
Die Quelle aller uebel, der Urſprung 
lie: Verwirrung liegt in der Entfernung der 
Maximen der Gerechtigkeit. — Das iſt ein 


ewig wahrer Grundſatz, welchen die Geſchichte 
aller Zeiten gewahrt. Nichts iſt Stoa, nichts iſt 


1 


heilig, was nicht der Gerechtigkeit entſpricht 


ſagte der Staatsmann Iſocrates, als er uͤber 
die e des Friedens ſprach. 


Man ſey alſo beym Urtheil über, gegen 
r die Turnkunſt gerecht. 

Verdienſt des Mannes und des Menſchen 
muß, wie die hoͤhere Gerechtigkeit, nicht nach Jah- 
en, nicht nach den Erfolgen nur angeſchlagen 
werden, ſondern nach der Reinheit des Willens 
und der Thaͤtigkeit des Strebens. Das „Rede 


wahr“ was Hr. v. Kotzebue zum Motto feines 
literariſchen Wochenblatts gewaͤhlt hat, kann 


von Erz ſeyn. 
\ 


ſomit ohne „handle wahr“ und ohne den Um; 
ſturz zu befuͤrchten, immer nur keine Säule 


9 5 
EN 


Ba 

. m 0 e Lachen und Lächeln erkennt man 
4 „ nicht nur den Verſtand, ſondern auch das Herz 
Bi des Menſchen noch f inet 0 als am Reden und 
N „„ e 
Vucian — Anacharsis seu de Gymnasiis, 
es 1 385. Tom. II. opp. ed. Bened. — ſpoͤttelte 


„ uͤber die Wuth und unſinnige Hitze, die in den 
5 € a Gefechten der Alten herrſchte. Er fuͤhrt den 
5 „ Seythen Anacharſis ein, welcher mit Solen 
„ die bt „Was haben dieſe Jungen fuͤr eine 
Abſicht, darunter einige ſich einander umfaſſen, 
| und ſich ein Bein ſtellen, andere ſich einander 
faſt erdroſſeln und ſchlagen, und ſich wie 


5 Schweine im Kothe herumwaͤlzen? It An, 
1 fange ſahe ich, daß ſie ihre Kleider ablegten, 
. ſich ſalbten, und einer den andern ſehr ruhig 


0 
ö ſchoor. Allein auf einmal ſchlugen ſie, ich weis 
nicht aus was für Urſache den Kopf nieder, 
. und ſtießen mit der Stirne an einander 
E 5 ie die Widder. Darauf bebt jener den an⸗ 
N | 15 der n in die Höhe, ſchmeißt ihn zu Boden, 
„ wirft ſich auf ; und laͤßt in den Kopf 
. nicht in die Höhe richten, ſondern druͤckt ihn 
* in den Koth nieder; endlich aber mie er 


f 


die Beine um ſeinen Bauch, legt den Arm un 
ofen. feine Kehle und erdroſſelt faſt den Elenden. 


5 N 1 \ 
. ö 
3 1 ö 


Dieſer aber ſchlaͤgt ihn auf die Schulter und 


bittet ihn, wie es mir ſcheint ſiehentlich, daß 


ö h er ihn nicht voͤlig erwuͤrgen moͤge. Aber 


175 auch „ nachdem fie ſich mit Oel beſchmieret 
5 haben *) hüten fie ſich nicht, ſich wieder zu verun⸗ 
reinigen. Sie waͤlzen ſich auf das Oel im 
Kothe herum, und machen, daß ich lachen muß, 


wenn ich ſehe, wie fie ganz mit Schweiß de; 
eckt, einander wie die Aale aus den Haͤnden 
. entwiſchen. Eben dieſes thun andere unter 


flreyem Himmel; nur ſtoßen fie einander nicht 
im Kothe, ſondern im Sande herum. Sie 


waͤtzen ſich darinn herum wie die Haͤhne, 


damit ſie aneinder, wie es mir ſcheint, im 


1 Auffaſſen nicht entwiſchen moͤgen, weil der Sand 


D + 
4 


das Schluͤpfrige ee und macht, hof 


9 Du könitefännusighet Betrüger! koͤmmt her von 
Sinos, der Staub, der auf dem mit Oel beſtri⸗ 
chenen Leibe der Gymnaſiaſten fißen blieb; hernach 
wird's 8 auch vom moraliſchen Schmutz gebraucht. 


Sophokles beſtrafter Ma S, 81. 
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man im asked. bed ſeſer anten aun 
Diſſſe en bleiben aufrecht, und mit Staube 
„ bedeckt ſtehen, fallen einander an, und er Se: 
a hen ſich Stoͤße mit Händen und Fuͤßen. Einer 
darunter, der einen heftigen Fauſtſchlag auf 
5 5 den Kinnbacken bekommen hat, ſpeyet Vis 
Sahne aus, und der Mund iſt ihm mit Sand 
„ und Blut angefuͤlt. Gleichwohl trennt fie. der 7 
* 45 15 Vorſteher nicht, oder macht dem Kampfe ein | 
1 Ende, — denn aus dem Purpur ſchließe ich, | 
. 8 daß es einer von den Vorſtehern ſey — ſon⸗ 
a 0 dern muntert vielmehr auf und lobt denjenis & 
gen, der den heftigen Schlag verſetzt hat. 
Andere bedecken fich. dadurch im Staube, 18 
ſie zu laufen ſcheinen, und ſpringen, ob ſie 
gleich an einem Ort bleiben; ſie thun hohe 
Sprünge, und flogen den Staub mit den Fuͤ⸗ 
ßen weg. Ich möchte: wohl wiſſen, zu was 
9 ade ſie dies thun. „ Vergl. Ueber die Kampf⸗ 
ppiele des Alten: Anton Banters Erläuterung 
der Götterlehre ober Fabeln . Geſchichte, 2 
a. . Frzöͤſ. von . M. ARE Ster Band 1 
S. 458, 4766. x SEN “eg a 
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hen 9 baten Abfichten, die ie 
| 1 Leibes doungen zum Grunde liegen, 
ü isch, und Wie, daß die Hache und 


ind. Es . ſich aber die nn 
jegigen Turnknnſt hier Raths erhohlen 
955 wir der nden aa aus 


7 pie dem Jupiter zu Ehren, die 
„ die phythiſchen zu Delphi dem Apollo 
en, die capitoliniſchen zu Rom, die eleu⸗ 

zu Athen und viele andere wurden 
den er Berben bevorzuͤg Be 


ch 1 8 Vräche e erkrankt geturnt, warum 
| einemmale; warum etwas e 


| von Den Be en SA 


und Römer, zu ehren, werden kr fe 


Conſtantinopet anſehen, ©. erden wir den Volk ke 
0 geiſt heben, fo wird ſtch auch ein Zeitgeiſt bi | 


Be an die an — 


zu den b der ie 


ſelbſt bewußt wurde, NS fon ein 6 ch 
nach dem andern in einer Art von du 

Beraͤubung die kurze Spanne des Lebens 

träume, und keine Spur von f ich zurück 


/ 7 1 FE, 18 3 958 ; * f 
7 5 . 3 


Mlatze en miniature als ein Ueberbleibſel 


Colliſäum in Rom oder des Hippodramus 


den: werden wir die Ehre der Olympia bei 
vorſuchen, fo werden wir nicht zuͤrnen, 
mann 1 „ und 5 5 zn fe 


der ueberwinder in den uihmpiſchel e 


in der Nite ihrer eigenen 0 


die Menschheit, in den nern 


’ 


x e 19 — 
1 5 


N N N 
Die danse, wee her der Mi 


eifern ten lach 0 fam von 
ue 580 Goͤttin heiligte. a 

5 Auch war die Bildſaͤule der Göttin in 
ihrem Tempel zu Athen 15 gleich der des olym⸗ 
bischen Jupiters, aus Gold und Elfenbein ver⸗ 
f st, e ein Werk des Phidias „in welches ſich 
auch hier die Majeſtaͤt der Gottheit 
mmel zur Erde niederſenkte. 
Wie denken wir über Vaterland und 
N Patriotismus und Weltbuͤrgerſinn? 
Ich denke, daß dieſer ohne jenen keinen Au⸗ 
| e und die beitige Samme der 


a kahn. Eine Welt 1 05 Vater, 15 
iſt, wie eine Kirche ohne Gegenſtand der 
. und ein Weltbüͤrgerſiun a | 
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Der Turnkunſt Zweck 


ii: gefunden‘ und ſtarker Menſch kann 5 
Menge der ver ſchiedenartigſten Wirkungen er⸗ 
tragen, ohne davon krank zu werden: ſeine 
Geſundheit iſt ihm ein Panzer, von dem die 
Pfeile zerſtorender Kräfte zuruͤckprallen, ohne 
ihn zu verletzen, wenn ſie nicht gar zu maͤchtig 
ſind. Daher bedarf ein geſunder und ſtarker 
Menſch, ; um lebendig und geſund zu bleiben, 
kaum einer andern Regel, als ſeines natüuͤrliß 
chen Triebes, der ihn, erſaͤufende Fluthen und 
verſengende Flammen zu fliehen, erſtickende 
Duͤnſte und durchbohrende Waffen zu meiden, 
ohne Unterricht lehrt. Dennoch erkrankt er, 
und keine Geſetze ſind ſo allgemein als Schutz 
mittel anerkannt, als die Regel der Abhaͤr⸗ 
tun g. Man haͤrte fi ch ab gegen allerley Wir⸗ 
kungen, die man doch im gemeinen Leben nicht 
immer vermeiden kann, d. h. man ewoͤht 
ſich an fi ie, man ſetze ſich von Kindheit auf oft 
ihnen aus, damit man nicht von ihnen beſchaͤ 
digt werden kann, wenn man einmal gend: 
thiget wird, ſich ihnen auszuſetzen. Das gilt 
von allerley Witterung, insbeſondere von Kaͤlte, 


| 


. Wind, Regen, Nebel und b Schnee, von aller⸗ 
ley Speiſen, insbeſondere von grober Koſt, 
5 vom Nachtwachen, vom Reiſen auf einem un 
bequemen Poſtwagen, zu Pferde oder zu Fuß ' 
Wie viele Vorzüge hat in tauſend Lagen vor 
dem verzaͤrtelten Weichling der abgehaͤrtete 
Nen an das alles gewöhnt. 


Als es mir einfiel, eine apologetiſche 
Skizze über die Turnkunſt zu ſchreiben, ward 
mir der Gedanke zugleich, daß ich bey der 
ö talyfe des Urſprungs der Gymnaſtik bey den 
iechen und ‚Römern, ſelbſt bey den Altdeut⸗ 
ſchen, nicht zur Schoͤpfung der Welt empor⸗ 
N ſteigen wollte, um durch das Wort Gottes 
ſelbſt die Meinung zu unterſtuͤtzen, daß Beten 
und Arbeiten alſo „That, Thun, Han? 
deln, Kraftaußerung“ geſund erhalten und 
i efohlen ſey. Die heut zu Tage. geübte Turn: 
uſt iſt mit den nämlichen Zwecken in die 
Welt gefuͤhrt, als die damaligen Spiele, des 
Orſippius *) und der Kampf der Gladiatoren, 


— 5 
b | 


15 a! Diefer w war e erſte, der in den ompifhen 
Spielen nacend ſiegte. 


1 
A 90 


/ 
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als der alten Völker Spmmäfif 95 Giese 65 
indeß die Grundlage, die Laͤnge der Zeit machte 
fie vergeſſen, die Noth hat ſie motibirt, u und 
2 in neues Leben gerufen. 9 . 
Zum guten Tragen und Bewegen des Koͤr⸗ 
pers, zur Biegſamkeit, Gelenkigkeit und Zier 
lichkeit in den mannichfaltigen Stellungen, hel⸗ | 
ſen mancherley Leibesübungen, als Fechten, 


ingen, Klettern, Tanzen, Laufen, Springen, 


fagt Quintilon — Instit. orat. Edit. Meibom. 
I. P. 298. — Hiedurch wird das Maaß der 
koͤrperlichen Thaͤtigkeit, und, weil Seele und 0 
Leib in wechſelſeitiger Beziehung ſtehen, auch 
das erhoͤhete Kraͤftig ſeyn der Seele gefördert. 4 
Es iſt die Gymnaſtik der Alten und das Tur⸗ 

nen der Neuern, eine von uns gewichene 
Ganzheit des Menſchen, durch ernſtere, 


kraͤftigere Entwickelung, Ausbildung 
mit ſtufenweiſer Abhaͤrtung des . 
pers und der Seele. 4 


sgotkäteben, Volksthum 4 Wobeehenc e ü 
Worte die von der 5 an, als ein Ausländer die 0 


Sinn, ihre Deutung fanden. Dieſem viel 


anderer Begriff „Volksvertretung, Volksbe⸗ 
0 luͤckung, Volksleben, Volkswillkühr“ an. Daß 
die Realifirung aller dieſer und mehrerer an⸗ 
derer Begriffe fuͤr und zum Wohl des Volks, 
bey einer Organiſation und Reorganiſation des 
| Stantötötpers von der größten Wichtigkeit 


gehen. Hier mag es genug ſeyn, ſtatt die Be⸗ 


BE 


Stirne — wie ein ſehr gerechter und kraͤftig 
rechtlich benkender Vaterlandsfreund der Herr 


Staatsminiſter von Pleſſen *) Exc. vorgebildet 


hat, wie die geachtetſten Maͤnner Herr Prof. 
Luden und Oken u. a. fortfahren zu thun — 
beleuchten zu wollen, nur das Auge dahin iu 
e wo Ahe Mittel zur Erreichung 


5 Vergl. deſſen Schrift: Grundzüge zu einem kuͤnf⸗ 
tigen deutſchen Geſammtweſen und einer Natio⸗ 
nal⸗Einheit. Wien, 815. 


e erfüteere, 905 10 mehr on 


Entfprechenden ſchloß ſich nach Bezaͤhmung 
dieſes Neulings auf Deutſchlands Fluren ein 


ſeyn wird, kann nur aus der klaren Anſicht, 
dem Silberquell, genannt „Wahrheit“ hervor⸗ 


ri tigung dieſer Begriffe mit freimuͤthiger 


en: 


diefer Hoͤhe 975 Geiſtes, die bahn dient | 
das Gluͤck des Volks e rn 
1 ie ſind. 1 
Fragen wir, wodurch iſt die emicht 
Müdigkeit des deutſchen Volks, das in den 
letzten zwei Decennien und fruͤher von fremden 
Einfluͤſen heimgeſucht und mit fremden Geſin⸗ 
nungen gehudelt ward, errungen, ſo finden wir 
die erfreuliche Antwort, wie oben erwaͤhnt, in 
der geiſtigen Richtung, auch zugleich in der 
| Selbſterkaͤmpfung und Abſchuͤttelung der Joche, 
an den blutigen Oktober, Junius; und Maͤrz⸗ 
tagen der Jahre 18 und 15. Es ermannte 
ſich ein wohlthaͤtiger Naturtrieb, Joch und 
Sklavenketten durch Kampf abzuwerfen, im 
ganzen Volk, und mit angeſchloſſenen Sturm 
ſchritten und hochbeſeeltem Muthe gelang die 
N Hehre und heilige Geiftes; und Koͤrperthat, die 
groß, herrlich und wuͤrdig eines inwohnenden 
hoͤheren Lichtes der Menſchheit ſich zeigt. Die 
hellere Morgenroͤthe erblickten wir durch den 
enthuſiaſtiſchen und geformten kraͤftigen Wil: 
len des Volks, der Wille iſt die Urkraft der 
Seele. Plaͤne und Schickſale, die das Volk 5 
ſeit Jahrtauſenden erlebt, Raͤnke und Intri⸗ 


N at 8 A 7 E 8 N 
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5 guen, fi ſind Folge der ungezähmten (0ögelafenen 
N Willenskraft. Wir ſehen alſo Willen und 
Kampf. Geiſtes⸗ und Kir 


ken, Enthuſiasmus ſind Mittel z um 
heiligen Zweck der zu erweckenden ve; 


e Geſetze. ö 
ſchichte finden wir die Trennung größerer und 


n bildeter zeigt ſich bald eine Verbindung der ver⸗ 
wandteſten Theile. Die Allomannen, Franken, 
Sachſen und nordoͤſtlich wohnenden Gothen 
werden als einzelne Voͤlkerſchaften ſogar den 
Roͤmern furchbar. In der Folge unter dem 
ſchon eingeführten Koͤnigthum treten Schwaben 


5 chen Oeſterreicher, Kaͤrnther und die Verzwei⸗ 


ſcheiden ſich aus. Alle dieſe Voͤlker ſehen wir 
verſchieden in Sitten, Gebraͤuchen und Ver; 
faſſungsformen, geiſtig verbunden in dem Ur⸗ 
ſprung und Grundton ihres Weſens, oft ge 
trennt durch innere ee, einig in Frei⸗ 


. ligids⸗ patriotiſchen Freyheit unter dem 


klemerer germaniſcher Voͤlkerſtaͤmme; aus ger 


und Baiern auf die Bühne, ſpaͤter die ſuͤdoͤſt 


gungen der Fraͤnkiſchen und Sächfifchen Staͤmme 


K erkraft, mithin . 
hohere Cultur des Volks, Selbſtden⸗ 


„Schon in der Kindheit teutſcher Ge. 


* 
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heeits; und Vaterlandsliebe, durch nern 
Vourſten nach abweichenden Geſetzreformen re⸗ 
giert, ode einander gleich in der feften 
änglichfeit und Treue gegen fie. Alle ende 
lich verbruͤdert durch den heimiſchen Klang der 5 
teutſchen Sprache. Und wie wurden dieſe = 


RR 


Voͤlker zu jenem, einſt in der Geſchichte ſo 


herrlich prangenden Kaiſerſtaate vereinigt? hat 


Macht oder Ländergröße, haben Allianzen mit 


= 


auswärtigen Maͤchten, oder das Kunſtwerk 
einer geſchriebenen Verfaſſung jenes Deutſch⸗ 


land groß gemacht? Das hat einzig die Kraft 


gethan. — 


Da es den großen Freiheitskampf e 4 
da erkannten wir jubelnd ein deutſches Vater⸗ 
land, ein teutſches Volk; und nun da die Frei; 
heit erkaͤmpft iſt, ſoll es abgeſtorben ſeyn, ein 
duͤrrer namenloſer Stamm, nur die juͤngeren 
Schoͤßlinge ſollen noch grünen und in Preus 


ßen und Baiern, Wuͤrtembergern und Sachſen 


ſoll der Teutſche untergehen, das teutſche 


Kleid, der teutſche Haarwuchs, juͤngſt noch 
als eine ſinnige Auszeichnung der Jugend 


des in der Chriſtenheit groß geachteten Kaiſer⸗ 
namens, der Zauber der Öffentlichen RR 


ne 


(ceundüch aufgenommen, werden mit argem 
ö en Wee Wen oder gar ah 


denn ein Kleid, das doch den Seusfihen acht 
90 . iſt ein unſchuldiges Jugendſpiel, oder 
ö if die Teutſchheit, d. he Teutſch zu denken und 
zu handeln gefaͤhrlich oder geſetzwidrig — —— 
aber unſere Geſchichte und Sprache kennt nur 
teutſche Redlichkeit, eine teutſche Treue, eine 
| teutſche Freiheits; und Vaterlandsliebe, teut⸗ 
0 ſchen Rechtsſinn, teutſche Gaſtfreundſchaft Kr 
e Das find die Erbtugenden unferer Väter, die, 
a wenn auch ſeltener in Refidenzen, doch im Kern 
| des Volks noch fortöeftehen, und in den Stuͤr⸗ 
| men einer verhaͤngnißvollen Zeit Teutſchlands 
5 Nationalehre und den teutſchen Namen geret⸗ 
tet haben. Vergl. Nemeſis, liter Band tes 
Stuͤck, S. 179 und Kayßler “) Würdigung 
der, Zuenbunf nach der Be Breslau, 9 5 


789 


Ich enthalte 19 5 über dieſe rreſuche 
Sie und über Kayßlers Buch eine s aus- 


2.) Mit allem Rechte kann man dee Schrift für 1 
eine intereſſante Erscheinung der deutſchen Lite⸗ 


7 
f 1 


a 28 5 


fahrlichen Commentars, weil 15 ſte nur als 
Beleg zu den tradirten Betrachtungen anführen 
zu muͤſſen für nuͤtzlich hielt. Sie, die angezo⸗ 
genen Worte, ſprechen von ſelbſt und ſchoͤn 
die Wahrheit aus, daß die Fuͤrſten und das 
Vaterland durch Volkstreue geſchaͤtzt werden, 
und daß Volksſtaͤmme und Staatskoͤrper nicht 
an Formwerk und unendlichem Thun, an Gau⸗ 
keley, ſondern am Mark eines kraͤfti⸗ 
gen Willens, an dem ſchaffenden und erhal 
tenden Geiſt, der die Griechen und Roͤmer 
zierte, an Nationalttaͤt und Einheit erwachſen. 
Treue aber und alle Tugenden des Menſchen, 
ſo wie die Faͤhigkeiten der Seele, gehen nur 
aus einem gefunden und ſtarken Körper: | 
| gewöhnlich hervor. Daher iſt Recht, was Noth, | 
thut, wenn der Baum gute Früchte tragen 


N 


ratur halten, fie enthält mehr als die Aufſchrift 
angiebt. Mit dem hoͤchſten Glanze der Sprache 
wird das Intereſſe erhoͤhet durch die mit großem 
Scharfſinn eingeſtreuten Bemerkungen uͤber Ge⸗ j 
genſtaͤnde der Philoſophie, des Lebens der Welt ö 
und der Menſchen, und ſomit wird fie eine un⸗ 0 
gemein gehaltreiche Schrift und dem Denker eine 
belehrende unterhaltende Lectuͤre. N 


* 


N 


bel, einen geſunden Kein zu nehmen, den 


Saamen gewaͤhlt und tauglich zu ſaͤen, die 


junge Pflanze vor Kuͤmmerniſſ ſen, vor Froſt und 


Kalte zu bewahren. „ſie aber allmaͤhlig der Luft 
als erſtem Staͤrkungsmittel auszuſetzen und ab⸗ 
zuhärten, ſoll ſie Wee hervorgehen, ſchoͤn 


wachſen zur Lnſt und Freude. Alſo „tel ret 


das raſche Jugendalter die Zeit verſtehen, daß 


ſte im tollen Duͤnkel die Sonnenroſſe zu lenken 


nicht begehre; aber den kraͤftigen Schwung der 
aufgeweckten alterthuͤmlichen Zeit wollet nicht 
laͤhmen, den ſtuͤrmiſch uͤberſprudelnden Quell 
zwar eindaͤmmen, aber nicht verſchuͤtten und 
zur faulen Pfüge machen. Vor Allem grabet 
aus dem alten Chronikſchacht die reine Goldader 


teutſcher Geſchichte wieder auf, und reichet fi ſie 


den Kindern, vertheilt die langentbehrten Schaͤtze 


unter das Volk“ und ſetze ich hinzu, alles die, 


ſes thut mit Froͤmmigkeit und Bedacht, im 
Geiſte der vollkommenſten Entwickelung aller 
Koͤrperkraͤfte und Seelenfaͤhigkeiten; thut es 
mit der treueſten Anhaͤnglichkeit an einem ed⸗ 


len, milden und religidſen Fuͤrſten, der uns 


im heiligſten Sinne von Gott gegeben iſt, und 


dem wir, für redliches Thun und Walten, Gut 


3 ; 1 PR, 


35 
re 


| "ons Blut zu , des bereit ſeyn müſſen. 
In dieſem Sinne werden wir erblicken, wie 
groß und edel der Menſch werden kann, wie 
er z zur hoͤheren Cultur, zur wahren Humani⸗ 
täts Entwickelung heranwöchſet, zugleich durch 
Muſter der Lehrer und, Erzieher. 5 


undeutſch Weſen, übertünchte Sitten 
5 Schlecht, der des Naͤchſten Wohl 99 | 
Weichet aus Polläſten und aus Hüften! . 
Herrlich blühet dann das Gluͤck der Welt. = 


Was zu beſſern iſt auf dieſer Erde, 

Iſt das fie bewohnende Geſchlecht. 

Daß es dauernd beſſer auf ihr 50 5 ! 
Menſchen, „ üͤbet Brüverpflicht und ie 


| Nächſtenliebe wirke underdro ffen 

Ganz im Geiſte der Religion! 

In dem Wort iſt Alles eingeſchloſſen, 
75 beglücken mag den n Erdenſohn. N 


Würde ich "iron. ſeyn, bier eine Ab⸗ 
handlung über phyſiſche Erziehung zu ſchreiben, 
ſo muͤßte ic) die Uebel und Quellen der Ber 
ſchräntheit der Einſicht, a und mo⸗ 


\ 
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ö derne Schlaffheit, die uns an der Erkenntniß 
des Wahren, Guten und Schoͤnen hindern, als 


N mangelhafte Ausbildung des Verſtandes, und 


von einer rohen Seele zeigend, ſchildern, was 
hier nicht mein Vorhaben iſt. Nur dahin zu 
leiten, wo die Veredlung des Menſchen 
90 Jugend auf, durch gegenſeitige Hebung, 
Richtung, Abhaͤrtung und Staͤrkung 


von 


geiſtiger und Koͤrperkraͤfte bezweckt 
wird, und wie die das Geſchaͤft der vere⸗ 


daß durch wechſelſeitige Berichtigung der Faͤhig⸗ 


keiten unſerer Seele und des Körpers, dieje⸗ 
nige Bildung zur Humanitaͤt herbeigeführt wird, 


1 Erziehung ſeyn und bleiben wird, 
iſt meine Abſicht, weil ich feſt uͤberzeugt bin, 


die zur Entwickelung aller der reinmenſchlichen 
Anlagen, durch die der Menſch als folder — 
nicht blos als Handwerker, nicht als Facultaͤts⸗ 


als Buͤrger oder als Soldat — das werden 


gelehrter, nicht als Staatsmann oder Geſchaͤfts! 
mann, nicht als Kaufmann oder Kuͤnſtler, nicht 


ſoll, was er in der großen Menſchenfamilie 


Gottes nach ſeiner Beſtimmung als Menſch | 


fenn ſoll. 


* 
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dee Bitsung ſehe i ats. die Grundlage 


aller hoͤhern Cultur und Menſchenveredlung 


auch als den hoͤchſten Grad der Erziehung anz; 
bei ihr ſollte alle Erziehung, aller Unterricht 2 
beginnen, wenn in ſich und durch⸗ fi glückli | 
che Menſchen erzogen werden ſollen. Wer : 
Wahrheit lehrt, wer Recht ſpricht, wer das 
Ruder der Staaten fuͤhrt, alle bringen Segen a 
oder Verderben uͤber alle Klaſſen der belehrten 5 
und regierten Menſchen, nur! — ja nachdem fie 
ſelbſt cultivirt und veredelt worden ſind. Ein 
Verein ſolcher Männer; bringt den böcten 
Grad lebendiger Geſammtkraft hervor. ee. 
hoͤrt Willkuͤhr auf und das Recht kehrt wieder. 
Denn auch in der Erziehung muß vor allen a 
Dingen das Reich Gottes geſucht werden, aus 

ſeinem Lichte und ſeiner Kraft wird dann die 
wahre Brauchbarkeit des Menſchen fuͤr die An 
gelegenheiten der Welt von ſelbſt erfolgen. 
Die Harmonie zwiſchen der Thaͤtigkeit der Ver⸗ 
nunft, der Lebhaftigkeit der Phantaſi ie und der 
Reizbarkeit des Gefuͤhls wird durch religiöſe 


Hinleitung zum Hoͤhern ſehr vorbereitet; der 
Sinn fuͤr das Wahre, Schoͤne, Gute und 


x Leg : 
Heilige kann kraͤftiger erwachen durch das em 
benwollen einer geregelten Erziehung H. 

10 8 In der phyſiſchen Welt ſtrebt die wuͤrkende 
Kraft von der Wurzel zum Stamme empor und 
det die mit goldenen Fruͤchten prangende Krone 
Baumes; in der moraliſchen ſteigt der Lebens 

ſaft der Kultur von den hoͤheren Staͤnden zu den 
niedern herab; laſſet jenen vorbildenden Lebens: 
\ aft entaſten „und es verbreitet ſich fein anſtecken⸗ 
des Gift gar bald zu den niedern Volksklaſſen. 
Es wird nicht erzeugt in den niedern Huͤtten des 
mam; die großen Staͤdte ſind die Gift⸗ 
küchen, in den hoͤhern Staͤnden ſind die Giftmi⸗ 
ſcher, welche die moraliſche Geſundheit, fomit 
! ie Kräfte des Koͤrpers und der Seele der niedern 
Staͤnde morden. Durch das Sittenverderbniß 
der hoͤhern Stände wurde von jeher die Immo- 
ralitaͤt der untern Volksklaſſen veranlaßt. Die 
Geſc ichte ſagt's. Wenn dort Schwelgerey im 
Gefolge des f unloſeſten Luxus wuͤthete, wenn die 


8 5 Der 
RS ER 


” Schon im Jahre 95 habe ich dieſe Grundſaͤtze 
weiter entwickelt in meiner Schrift: „Beitraͤge zu 
1 den Grundſaͤtzen des Erziehungsgeſchaͤftes.“ Halle. 
© Recenſ. Literat. e Nr. 25. 1793. 
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daß ſich in den niedern Ständen ſtumpfe Gefühl | 
und die gedruͤckten Menſchen das Joch zerbrechen 


Man gebe alſo im Allgemeinen, und ein jeder 


— 


| Kenntniſſe ſollen nur Mittel zum Zweck, nic de der 


i gab, iſt, daß Ehrlichſeyn am laͤngſten waͤhrt. Mode, 
guter Ton und Kunſtkennerei ſind die Namen der ö 


8 1 
ſogenanuten Großen des Volkes durch harte babe 


und unmenſchliche Gewaltthaͤtigkeiten das Men⸗ 
fchenaefühl empoͤrten, was war natuͤrlicher, als 


loſigkeit und der verworfenſte S Sklavenſinn erzeugte, 
hieß, unter welchem ſie ſo lange geſeußzet hatten. 


in feinem Wirkungskreiſe, alſo von Oben herab, | 
mithin durch Lehre und That chriſtliche Beiſpiele 
durch Rechtthun „zu guten und kraͤftigen Sin, 
und die Menſchenveredlung tft. nicht fern. 

Der größte Segen, den Gott der Menschheit 


Goͤtzen, denen wir das wahre Vergnuͤgen der Seele h 
vpfern. In dieſer Welt, wo alles auf Schein 1 
beruhet, begnuͤgen wir uns damit, daß wir das 
Wort Gluͤckſeligkeit beſtaͤndig im Munde führen, 
aber die Kunſt fie zu fühlen, haben wir ne er 
lernt. 

Denn Kunfterwerb, bisher gewoͤhnlich der 
einzige Strebepunkt unſerer gelehrten Schulen, 
ſoll nicht als einziger Zweck angeſehen werden; 


RN 


fen e ee enwehnender Kräfte ey 
Wir treiben Humaniora, ohne die Jugend kraft; 
voll zu entwickeln. Ob durch den genoſſenen Un⸗ 
terricht darauf hingearbeitet wurde, den Menſchen 
zu veredeln, davon war gar nicht die Frage. 
Wie konnte man auch? Man hatte genug mit 
der Bildung des Gelehrten zu thun, den Men⸗ 
Be f chen verlohr, man daruͤber aus den Augen, und 
5 überließ es allenfalls dem kuͤnftigen Weltumgange, 
ihn zur Urbanttaͤt, im Sinne Knigge's zu entwik⸗ 
keln. Daher tritt noch jetzt ſo mancher Muſen⸗ 
| ſohn und Ungehubelte mit jener wilden Seele in 
i den 6 Geſellſchaftskreis ein „in dem er als Geiſtli⸗ 
cher, oder Lehrer der Jugend, als Erzieher, als 
Officier, als Richter, als Arzt zum Wohl der 
Menſchheit arbeiten ſoll. Was iſt aber verab⸗ 
1 ſcheuungswerther, als ein Geiſtlicher ohne Sitten⸗ 
reinheit, ein Erzieher ohne Erziehung, ein Rich⸗ 
u und Arzt ohne „ und Menfchen; 


Es iſt alſo ein actiher Gedanke unferer 
| Zeit, durch verbeſſe erte Erziehung und freiſinni⸗ 
gere Entwickelung der dem Menſchen einwohnen⸗ 
0 den Kräfte, das in die Welt und in das eben el m. 


zuführen, was bis dahin hochſtens als ein N 
verſtandener Laut auf den Lippen ſchwebte. Ich 
meyne, es iſt hohe Zeit, die Würde und Größe 
der Menſchennatur in ihrer reinsten oben dar- ; 
BR. 2 

Es fragt ſich nun zunaͤchſt: worin vbeſeht das 
eigenthuͤmliche Gepraͤge der Menſchennatur? 
Er, als ein mit Vernunft begabtes Thier, er, der 
nur dadurch die hoͤchſte Thier Stufe betreten ha, 
er, dieſer bevorzugte Menſch gehoͤrt ſeiner Organi- 
ſation zufolge, zweien Welten an; der Geier 
welt und Koͤrperwelt. Seine Thierſeele ſteht eine 
Stufe hoͤher in der unerforſchlichſten der deer, 
ſie iſt zum Werden der Pſyche beſtimmt: Geiſt, 
Seele! iſt das anſtaunenswuͤrdigſte, das SE 
Symbol des All⸗Gottes . | 
Werth hat Seltenes: ſprecht, was lun 
ſey als die Tugend! . . 
Dieſe verſetzt uns allein zu der nter 
Hoͤhe. 1 
Falk.. 
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Was der Wap, 
| Gehorcht, iſt frey; da gut und richtig be 
Gott die Vernunft. x 85 i 
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en werden „ſtarke Seelen“ die mit der vollen, 
heißen Liebe des Guten hohe, edle, wohlthaͤtige 
menſchenfreundliche Zwecke umfaſſen, gebildet. 
Dieſe finden in ihrer Liebe eine Kraft, welche ſie 
nie verläßt: Und wenn auch noch fo viele Wider; 
waͤrtigkeiten fie treffen, ſich verfolgt und durch alle 
die Leiden gedrückt ſehen, welche Menſchen und 
en Schickſale uͤber den Sterblichen brin⸗ 
gen, dennoch geben ſie die Hoffnung nicht auf, 
daß durch die Tage des ſchweren Kampfs und 
der ſcheinbaren Unterdrückung deſto herrlichere 
5 Siegesfeſte vorbereitet werden — dennoch vers 
trauen fi ſie der unendlichen Macht, welche uͤber 
den Sternen waltet, ſie werde die Freunde des 
a Guten nie verlaſſen noch verſaͤumen, und ſie 
behalten Recht, und ihr frommer edler Sinn 
f wird belohnt *). Sehet hier den Abglanz der 
Tugend, der Froͤmmigkeit, der Gottaͤhnlich⸗ 
it; ſehet hier den Lichtfunken des Geiſtes, den 
herrlichſten Abglanz des gebildeten hoͤhern Men; 
ſchen. So mit Ruhe und Sinn fir. Natur; 
freuden den Pfad des Pilgers betreten, kein 
Hohngelaͤchter betruͤbt, kein Verkennen ſchmerzt. 


) Rehfues Nede an das deutſche Volk. 


w 


| 
Innere Schaͤtze begluͤcken. Dir im Innern 
Lieget Edelſtein und Gold; da grabe 
In den Grüͤften. Von 55 75 ſuchſt % 
: ewig Ruhe vergebens. f 


v9. Herder. e 
Als ein Amphibien dieſer hoͤhern Art, muß 
der Erzieher ſeinen Eigenſchaften und Grund⸗ 
trieben nachforſchen, und demnaͤchſt das eigent; 
liche Geſchaͤft der Erziehung dareinſetzen, dieſe 
animaliſchen und menſchlichen Anlagen, die 
einer verſchiedenen, guten und ſchlechten Nich; 
tung fähig find, zu entwickeln, zu bilden, und 
es dahin zu bringen, daß aus dieſen Beziehun⸗ 
gen die humane Bildung, — dies iſt die eigent⸗ 
liche Menſchenveredlung und dieſer harmo⸗ 
niſche Einklang in dem Wirken der ani, 
maliſchen und humanen Triebe, hervorgehe. 4 
Dann erſt iſt die Erziehung vollendet, wenn 
die intellektuellen, moraliſchen, aͤſthetiſchen, phy⸗ 
ſiſchen Bildungsmittel den humanen Character 
des Menſchen entfaltet haben. | 
Denn jedes dieſer Bildungsmittel giebt if | 
lirt d. h. für ſich allein betrachtet, auch nur 
einſeitige Bildung, entweder am Geiſt oder am 
Herzen Verwahrloſete. Dieſe heben ſich nie 


zur Höhe der Bereit, der Albeneuher, 


der geregelten Freiheit des Geiſtes, nie zur 


National; Einheit. Denn das Große, Schöne 


und Wuͤrdige der Menſchheit um ſich herzuber; 


ſammeln, bleibt ihnen eine Geiſteswüſteney, und 
mitten in der laͤrmendſten Geſellſchaft ſind ſie 
ſtets unfähig, das Licht der ewigen Welt mit 
ihrem erſchlaften Blicke feſtzuhalten, und ihre 


| | Harmonie ungeftöhrt zu vernehmen. Aber fra⸗ 
gen wir uns, wo iſt die Schule, die fo große 
Weſen bildet? In deinem Innerſten kannſt du 


Sterblicher und Ewig⸗ lebender fie finden. Es 


5 
1 


iſt nichts anders, als das Heraustreten aus der 
Eigenthuͤmlichkeit zur Allgemeinheit in dem 


Wuͤrdigen der Dinge, und Vereinigung der 


zwey Lebenspole, Begeifterung und Beſonnenheit. 


Das tiefere Eindringen in die Grade der 


drey erſten Bildungsmittel wird der Leſer hier 
nicht finden, weil ich zu meiner näheren Be; | 


trachtung die Entfaltung der Wahrheit gemacht 


be 
„daß die Entwickelung der Körper; 
„kräfte und ſomit der Staͤrke und Ge 
Ffundheit durch die Turnkunſt gewinnen 


. 


j 
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„ koͤnne, und das Deutſchthum wie das 
„Volksthum und National⸗ Sinn dadurch 

„ge efördert, fremdes und welſches Thun 


5 


„aber nach und nach ausgerottet werde.“ 
Iſſt der Menſch im Stande, feinen Körper 


mit Leichtigkeit, Gewandheit und Anmuth zu 
| bewegen, iſt er dem Reh an Schnelligkeit, dem 
Bären an Staͤrke gleich oder nahe, ſi eht er 
wie der Luchs, hoͤrt er wie der Haſe, ſpuͤhrt r 
gleich der Hündin aus Lakonia *), lauert er 
wie die Gymneten *) und Jager x), ſchwimmt 


er gleich dem Waſſerhuhn, klettert er gleich der 


Katze, ſo wird er durch dieſe Faͤhigkeiten, wel⸗ 


den verdienen, ſeinen Koͤrper erkraͤftigen, feine. 
Seele erheitern und in Gefahren ſich eher zu 


x 


4 


che thieriſche Vollkommenheiten genannt zu wer- 


) Die Lakoniſchen Hunde waren die beſten Spür⸗ 


hunde, ſie wendeten ſehr viel darauf, ſie ſtammten 
von einer Vereinigung des Fuchſes und Hunde her. 
Mewiſius in den Miſcellen. Lacon. III. t. hat vie⸗ 


les von ihnen geſammelt. Vergl. Sophokles be⸗ 


ſtrafter Ajas. a. d. Gr. Borheck. Gotha. 81. | 
**) Schleuderer oder Bogenſchuͤtzen. 


wen) d. h. der recht darauf lauert, dem Feinde in dem 


zuvor zu kommen, womit er umgehet. Serge es 
beſtr. Alas. S. 45. e) 


| Be N 
benehmen wiſſen, als ohne dieſe Bedingungen. 


Sind mit dieſen Faͤhigkeiten, deren ſpecielle An 


2% leitung die Schrift des Hrn. Profeſſor Jahn in 


Berlin — der deutſchen Kraft- und Saft⸗Maͤn⸗ 5 


ner ei er — giebt, alle jene genannten Bildungs: 
mittel vollſtaͤndig und glücklich angewendet, dann 
| gehet in dem Menſchen das ſchoͤne Leben her⸗ 
vor, dann ſind in ihm alle Elemente ſo wohl 


gemiſcht, daß die Natur aufſtehen und der gan- 


zen Welt ſagen kann: „Das iſt ein Menſch.“ 
Indeß auch angenommen, die genannten Bil 
a dungs⸗Grade unterblieben, ſo ſchützt die allei⸗ 
5 nige Entwickelung der phyſiſchen Kraͤfte vor 
: Krebsſchaͤden an Seele und Leib. Geſelligkeit, 
n welcher der Keim zur Leutſeeligkeit ruht, 
Menſchenfreundlichkeit und Menſchenliebe, tilgt 
die Selbſtſucht und noͤthigt uns fremdes Ver⸗ 
dienſt zu ehren. Freiheitsſt inn — appetitio 
principatus des Cicero mit der Beſchraͤnkung 
1 „ut nemini ‚parere anımus bene a e 


| informatus velit „ nisi praecipienti s, aut 


| 10 centi, aut 12 causa, juste et le- 


gitime imperanti“ erzeugt achte Seelen 
groͤße und erhebt den Geiſt über die Gluͤcks⸗ 
guͤter und Zufaͤlle des menſchlichen Lebens. 


Ai 


4, 
* 
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Schon in ber Knabenſeele entfaltet ſich 

diese appetitio principatus. — At pueri lu- 

| deutes, rex eris, ajunt. Si recte facies. 2 

18 8 raz. Ep. I. I. 59. e 1 
435 Ewig ſchlummert in Unelnttel gen menschen 
% er Sinn fuͤr das Wahre und Schöne, wenn 
| er nicht durch eine planmaͤßige Inſtitution ge. 
vn met wird, und den Menſchen unterweiſet, den 
Sieg Über die Animalität davon zu tragen. 

8 Die Triebe zur Geſelligkeit und Freiheit neh 
men ſogar bei ganzen Nationen, wie bei einzel; 

nen Menſchen, eine ungluͤckliche Richtung, wenn 

ſie nicht von dem Sinn fuͤr das Wahre, Schöner 

und Gute geleitet werden. Schon Cicero fagt: 

quo quis hominum sapit minus, eo immi- “1 

tior est. a 


Von allen Opfern iſt das püchſeu und o Def, 
Durch die man ſich dem Himmel kann 6 

N verbinden, | 1 
Ein reiner Geiſt, ein Wille treu und 0 

5 5 feſte. 5 


Cervantes. 


. Die nike: Uebung hebt den Geist z 00 ö 
N Reinheit durch die Förderung der Geſundhei 


- „ 


5 bes Kirers und der Seele. Ein k kranker Baum 
Si tragt keine geſunde Fruͤchte. Alſo Abhärtung N 
durch Froſt und Kalte, That, nebung und frei: A 

| finniges Thun, entwickelt die Körper: und Ger 
| ſteskraft. O! ſtell et ihn hinaus 5 uͤberfeiner⸗ 
a ten Weichling, den Schwaͤchling in den Sturm 
des Lebens und der Natur, in das Gedraͤnge 
und Treiben der Welthaͤndel, in den Krieg, er 
wird bei dieſer misgeleiteten Feinheit und Neik: 
barkeit feiner Empfindungen nicht Muth und 
1 00 Entſchloſſenheit, weder Gewandheit, Seelenſtaͤrke 
55 50 Kraft zu Handlungen haben, zu denen 
Kreaftfuͤlle, Energie, Kuͤhnheit, Aus dauer, Ent⸗ 
5 ehren und ein Herz voll Menſchenliebe gehoͤrt. 

Der jugendliche Geiſt laͤßt ſich leicht intereſſiren 
für alles Große, lehrt ihn daher frei und unge, 
hindert Kraftentwickelung durch Turnen und 
| Ringen 5 Klettern, Kaͤmpfen, Schwingen und 
N Springen, aber auch ſich ſelbſt uͤberlaſſen, der 
Sorge des Vaters und der Mutter auffer des 
13 Lehrers Aufſicht heimgeſtellt, bewahret ihn vor 
lieblichen, unmoraliſchen, luͤſternen Bildern der 
Phantaſie —, reiſfet nicht, theils unwiſſend 
theils entire zu Hauſe nieder, was 
der Pfleger der Seele und des Korpers ſorg 


5 „ Mi 
fältig und mit wier Aufopferung, giebe und 


& Nedlichkeit aufgebauet hat. Iſt nicht mancher 


Jüngling ein Opfer dieſer ſtark geregten und 
beſchaͤftigten Einbildungskraft geworden? Worin 
lag mitunter anders die Quelle eines hoͤchſt 
verderblichen Laſters, als im Mangel an Thaͤ⸗ 
tigkeit, an Abhaͤrtung, und iſt es nicht um ſo 
mehr Pflicht fir Eltern, die Seele des Juͤng: 
ling? früh durch ſolide Nahrung kraftvoll zu 
machen — denn in dem menſchlichen Geiſte iſt 
unendlich mehr vorhanden, als was die Analyſe 
unſerer ſcharfſi innigſten Logiker und Pſychologen 
von ihm zeigt — damit ſie nicht gar am Ende 
bei jener uͤberwiegenden Neigung zum Ange⸗ 
nehmern, zum Nichtsthun, zum bevorzugtem 
Kleide u. a. Dinge, in einem ſchmetterlings⸗ 
artigen Durchflattern der dichteriſchen Blumen⸗ 
leſe zu einer Kraftloſt gkeit und Stumpfheit herz 
abſinke, welche gewoͤhnlich moraliſche Siechheit 
zur Folge zu haben pflegt. Iſt nicht Mancher 
dadurch ſo bedeutend an Kraft und Saft erlo⸗ 
ſchen, daß er einer Leichnams; Geſtalt ahnlich, 
mit Storchbeinen umherwandelt, und Abſchen 
erregend ein Selbſtzeuge vernachlaͤſſigter Erzie⸗ 
hung und jugendlich zu ſtark erregter Phantaſie 


? 5 * 
it. Fort mit dieſen lebend todten Knochen, 
Maͤnnern „ weg mit dieſen geiſtloſen Schwaͤch⸗ 
lingen; in ihnen iſt nicht Kern und Kraft — 
2 fe duften und leuchten wie faules Holz. 

Die Warnung des reinen Selbſt ſoll dem 
Jüngling wichtig ſeyn und bleiben — er muß 
dieſen innern Sinn nicht nur vollſtäͤndig faſſen, 
| fondern ihn auch als Richtſchnur des kuͤnftigen 
Wandels bereitwillig anerkennen. So lebt er 
ein hoͤheres, ein unendliches Leben. Das Leben 
im Unedlichen iſt ein fortdauerndes Entſinnli⸗ 
N chen, Verklaͤren, Vergöͤttlichen „ ein religioͤſes⸗ 
1 patriotiſches Anſchauen. Dazu aber muß der 
Geiſt den Stoff durch die Thaͤtigkeit im Endli⸗ 
0 lichen ſammeln. Die Turnkunſt iſt gleichſam 
als ſymboliſches Daſeyn, um das Sinnliche in 
ſeiner geiſtigen Bedeutung darzuſtellen, ins Leben 
| gerufen. — Es. folge alſo willig der Juͤngling 
| jeder Anforderung zur Thaͤtigkeit, und bewahre 
ſich NE jedem gemeinnützigen Geſchaͤfte brauch⸗ 
Ir bar; es kommt nie darauf an, was, ſondern 
in welchem Geiſte, man es thut, oder mit 
| welcher Gewandheit man die unſelige Trennung 


| 


. 


lobt werden. — Mit dieſer hebt ſich im Einklange 


i Deutſchen Vaterlande, zum Deutſchthum, Volks⸗ 


on Pr > 
olcher, bei gleicher Bidung ui 
und Geſchicklichkeit zu Allem, ohne Störung 1 
der Ruhe und Klarheit feiner innern Welt, zu 
jeder Zeit ſich aufgelegt fuͤhlt, entweder den 
Rechtshandel einer ſtreitenden Parthey vor Ger 
richte zu verfechten, oder in ſtiller Zuruͤckgezo⸗ 
genheit ſein Feld zu bauen; als Krieger fuͤr ſein 
Vaterland zu kaͤmpfen, oder als Kuͤnſtler das 
Ideal der Schoͤnheit in neuen Schoͤdfungen 
darzuſtellen; als Hofmann den edlen Fürſten, 

zum Beſten ſeines Volkes, bei guter Laune zu 

erhalten, oder als Prieſter der Kirche ihren 
glaͤubigen Kindern das Evangelium zu verkuͤn⸗ 


Lebens empfangen, we 


digen. Univerſalität, Vielſeitigkeit, nicht Ein⸗ 


ſeitigkeit des Geiſtes iſt die Bedingung, unter 
welcher ſich dem Menſchen die höhern Dofrien 
des Lebens aufſchließen. 

Mit der regeren lebendigeren Selbſentwik | 
kelung richten wir uns für die Wahrheit auf, 
und entſagen Vorurteilen, die gleich einer ge⸗ 
ſchmuͤckten Buhlerin von der Sinnlichkeit ange; 


geſunder Sinne, die vom geſunden Koͤrper aus- 
gehen, der Himmelsfunke in uns wieder zum 


ur a 


hum und aer Volkskraft, als ein Anker in der 


Noth empor. Es heißt dann nicht mehr „rede 


wahr“ ſondern es erſchallt in allen Gauen 
deutſchen Bodens „handle wahr“ und dann 
2 wohl uns, wir ſtehen feſt. 


Wer Augen hat zu ſehen, der ſehe, je: 


nen Weichling im Gepraͤnge aller Arten des 


Luxus, entnervt an Seel und Leib, kaum ver⸗ 
moͤgend ſich zu einer rein geiſtigen in 
lichen Idee zu erheben, wenn nicht allenfalls 


zu der entehrenden, daß das Geld den Mann 
macht. Was will dieſer im Kriege? betrugen, 
wuchern? was im Felde? kriechen, huſten? was 
im Sturm und Wind, Regen und Ungeſtuͤm? 


Luft ſchnappen, zur Laſt fallen? was im offe⸗ 
nen Nachtlager? erfrieren? gegen dieſen von al: 
tem Schroot und Korn gezeugten, nicht durch 
Zartheit oder Verweichligung erſchlaften, durch 
alle Arten von Thaͤtigkeiten geſtaͤrkten, abgehär: 
teten Naturmenſchen, der vorliebnehmend mit jegli⸗ 
nd jeglichem Quartier, nicht der modiſchen 


Ruͤche und des Kellers zum Erhalten, ja zum Kuͤtzel 
ſeies Gaumens bedarf. Wer Ohren hat zu 


hören, der höre! jene kraftvolle kernhafte 
Sprache des abgehaͤrteten Bauern und Buͤr⸗ 
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gers, gegen die ſchleichende, der erblaßten Phy- | 


ſiognomie entfprechende, oft von Laſter und 


ſindhaftem, den Kdeper und Geiſt untergtar 


benden, aber den Lüften momentan kuͤtzelnden, 
Thun zeugende, Sprache des an Q Welt, be 


m Hofleben RR . 


"en 


Mißtraue doch alſo jedem Gtundſahe, d den; 
dich mit dir ſelbſt entzweiet! mißtraue einem 
jeden, der deine kleine Selbſtſucht gegen die 


großen Regeln des ewigen Rechts aufbietet, und 


fie, denen nur glühende Liebe für die Menſch⸗ 


heit ihre ganze Kraft ſichern kann, mit dem 


traurigen über alles erbaͤrmlichen Motiv des 
kalten Eigennutzes auszuſoͤhnen wagt! Fliehe 


ſolche Finſterlinge, fie find der Tod alles gro⸗ 


ßen und ſchoͤnen Lebens — ohne Kraft und 


heiliges Thun. 
Das nur ſey Dir wahr, was das 55 


der ganzen Menſchheit oder ihrer Glieder in 


Beziehung auf ſie betrifft; aber dort entfeßle 
deinen Argwohn, wohl das Wohl eines Indivi⸗ 
duums, oder einer Reihe von Individuen, im: 


mer beſchraͤnkt und ohne Gleichgewicht gegen 
das Geſetz, dieſem entgegengeſetzt wird. 


N 


Er 
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Ol daß wir doch den ſchwächlichen Ruhm 
von uns werfen, es koͤnne das, was dem gan⸗ 
zen Geſchlechte nützt, R dem Einzelnen wirklich 
A yaden! Daß wir doch immer die Gleißner 
zum Schweigen brächten, die unſere niedrigeren 
Leidenſchaften empoͤren gegen unſer befferes Ich, 


und gegen alles, was gut und wahr in uns iſt. 


Dieſer Egoismus, ſo wie der leidige Indifferen⸗ 
ismus, d. h. es mit keinem verderben wollen, 
ind der Geiſt des Standes — Esprit de Corps — 
die ohne Beſcheidenheit und ohne der oͤffentli⸗ 
chen Stimme — die individuelle Anſicht, die 
dieſer oder jener von der Sache hat, entſcheidet 
ſo wenig als ſie nicht Ausſchlag gebend guͤltig 
ſeyn duͤrfte — der Wahrheit Gehoͤr zu geben, 
in die Geſellſchaft eindringen, und deren Ein⸗ 
drücke ſpaͤterhin nur ſelten eine geſunde Philo⸗ 
f hie vernichtet, deren Geplaͤrr und Geklingel 
im Schlendrian angebohren und genaͤhrt wird, 
und deren ſcheinende Wichtigkeit für Welt und 
Sort man wie ein Kapital anſiehet, von Vaͤtern 
auf Urväter eiſern auf ihn ererbt, wird durch 
Volksthum und ſomit durch Menſchenbildung⸗ 
keineswegs durch Geld und Gut ausgerottet, 
und nach und 9250 ſo wie fe daliegt als eine 
Ä D 
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verſchliffene und vergriffene Minze gegen 908 
vollwichtigſte jetzt bei den Gebildeten der Welt 
geltende Goldſtuͤck — hoͤhere Cultur und Ver⸗ 
edlung des Menſchengeſchlechts, Entſagung aller 


) 


Borurtheik, ausgewechſl. e 1 


Fe 
8 „»“... 
FR 


| Welches wa, dies Feuer, das Aa 
wohlthaͤtig zu neuem Eifer und großem 
ben den Buſen entzuͤndet? Was i iſt's, das 
Juͤngling eine Seele mehr giebt 5 fähig 
erhabenen Gedankens? Du biſt's, holde > 
thuſtasmus! treuer Gefährte beſſerer Unterneh⸗ 
mungen — durch dich, der du ſo oft verlach . 
biſt, wird der gereifte Lehrer der Turnkunſt = | 
anhaltende Streben nach Vollkommenheit 
Athem erhalten, durch dich wird eine r 
Athmosphaͤre, die ſo leicht in ſchimpfliche 
heit ausartet, mit Flammenworten unterd 
werden, und Großheit, Kraft, Tugend, 7 W 
heit, 0 Gerechtigkeit, ſo wie heller, reiner, U 
Sinn fuͤr Recht, Redlichkeit und Natur Ge 
erweckt. So kann es werden. 
Wenn ubrigens das Laͤcheln und N 
das Erdichten, Ergrimmen, das haͤmiſche E 


men fiber der Turnkunſt Thun in großen 
1 kleinen Geistern, Mode werden ſollte, ſo 
hte dies von dem Egoismus und der Eitelkeit, 
dem Stolze, der mit Dummheit gepaart 
zeugen, welche den Geiſt unſeres Zeitalters 
z beſonders auszeichnet. — Große Dinge, 
nternehmungen von Wichtigkeit laſſen ſich eben 
o gut von Leuten mittlerer Abkunft, als von 
hen und Großen uͤben. — Die Englaͤnder, 
che den franzoͤſtſchen Thron auf kurze Zeit 
Beſc nahmen, wurden von einem Bauer⸗ 
chen aus der Champagne von demſelben 
rieben, und der Genfer Uhrmacher Sohn 
aͤth in ſeinen Schriften, fo wie in der Ge 
lſchaft — einiger weniger Auserwaͤhlte — 
er 1 Geſchmack und den vollkommenſten 
dakt für, alle Conbenienzen, der Voltaire fo oft 
brach, ungeachtet er in der erſten Geſellſchaft 
n Paris erzogen worden war, und nur mit 
5 Leuten lebte, die Rouſſeau floh, naͤmlich 
den Reichen, den Großen, und ſogar mit 
u Koͤnigen — warum ſollte Jahn und an; 
ö Erzieher nach dem deutſchen Schnitt und 
er Re „ warum nicht ein aa 


Br a ns 


2 i 
bens, die Turnkunſt mit Kraft und Würd * 
‚üben? Vereinigen ſolche Führer der Jugen! 
Verſtand mit der Einfachheit oder gar Storr 
heit ihrer patriarchaliſch- martialifchen S sten N 
gehen ihnen gründfiche Kenntniſſe und alle ac ih 
tenswerthe Eigenſchaften des zuverläſſt 5 
Freundes und des rechtſchaffenen Mannes nie 
ab, ſo kann man es der Natur wohl zu so ’ 
halten, wenn fie keine Adonis, keine Converffl, 
tions Männer, keine Tänzer zu Turnlehr 
ſchuf „ ja wenn ſie gar den Tanz für di 
gend als unzutraͤglich, als ſchaͤdlich, ern 
Eräftig tadeln. Tanz te die junge Welt nich, 
zu fruͤh, fo ginge fie ſpaͤt! — Es Finn j 
auch wohl, daß man ſolchen Männern zu vi 
Witz, zu viel Ruſticikaͤt, zu viel Phantaſt e, b 
wenig Plaiſanterie vorwirft. Aber aber, 5 
waͤre viel Gluͤck fuͤr dieſe Leute, wenn ſie ihr 
Witz, ihre Phantaſie und ihre Dexteritaͤt 
ten. Doch! ich wurde eine Art magiſcher L 
terne dem Leſer vorhalten, wenn ich alle 9 
ſchen nennen wollte; die beim Turnweſen 
teln und klauben, und alle faſt ſo zu fe 
wie Schatten voruͤbergehen. Urtheile, wer 
5 fand, Luſt und Belieben hat. ‚Erfenne, L 
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1 mit Geif und viel⸗ 
5 e 2 ei 


h cn wir 105 in allen a und gro 
n Städten, Winkeln und Gauen und Doͤr⸗ 


lie lange Erfahrung hat noch nicht gezeigt, 
1 eine hohe Geburt allein zu den Annehm⸗ 

seiten und geregelten Zuſtaͤnden der Geſell⸗ 
aft mitwirken fol, aber fie hat gezeigt, daß 
tand, Verdienſt und Talente gewoͤhnlich 


t doppelter Energie des Gefuͤhls und des 


1 rst tandes, mit einem achtungswerthen Ernſt, 


1 2 


eichtigkeit des Characters und die Gleich⸗ 
gkeit der Zeit, durch die Turnkunſt ver, 
An den und entwickeln zu geregelter kraͤftiger 
aft und Geſundheit. Man fuͤhre ſpartaniſche 


15 — bei 900 allen menschen. Es koͤmmt 


hun nanen Handlungen leiten als der Verſtand. 


im Volke ausgegangen find. Man laſſe alſo 


sel 
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f Sitten Mat gewöhnlicher Urbanitaͤt im neue 
Athen ein, man entwurzele die Schwache ur 
Feigheit, die ſo viele Schwaͤchlinge mit 4 
Anſpruͤchen zur Schau ſtellen, durch kraͤftig! 
Thun und Schwingen und Laufen „durch Ra 
fen und Singen von Liedern für Gott u 
Vaterland. Wozu die liebenswuͤrdige Leicht! 
keit und frivole Unbekuͤmmertheit der Zei 
Kann dieſe den Sturm trotzen? ſteht fi ie 1 
in Gefahren, iſt ſie eine herkuliſche Stütze i 1 
Regierungen? Geſchwaͤcht und verdorben 
Seele und Leib, nur Anſtand und Beſcheid 
heit als lächerliche Affektation herumtrage⸗ 
damit ſollen die Pflichten fuͤr Volk, Fuͤrſt 1 
Vaterland in Zeiten der Noth erworben fi 
den? verdorbene Sitten und damit unzertte 
liche Zuͤgelloſigkeit, die den Ton der Ger 
ſchaft nicht ſelten macht, find die geeig 
Kraftentwickelung zu heben, genug zum Err 
im Großen, Wahren und Guten? Wer 4 
im Heer, auf Märfchen, in der Eilbewegr 
im Standquartier, bei Vorpoſten und tu 
gen die Hoſpitaͤler? Wer anders, als 
Schwaͤchling, ſelten der handfeſte Kernm 
— bei weitem erkranken Mehrere im Ver 


4 


Ve 


ni an Krontheiten, als an empfundenen en 
Vieleicht irre ich ER aber ich meyne, 
4 daß wir taͤglich lauer im Andenken von Na 
P werden, welche dem Vaterlande große 
Dienſte geleiſtet haben. Man ſuche alſo auch 
das leiſe und feurige, das freudige und hoch⸗ 
; e „das jubelnde und feierliche Erinnern 
u an hehre Thaten der Voralten, an die Manen 
| der alten heroiſchen Vorfahren durch Turn⸗ 
kunſt⸗ Geſang zu erwecken und laſſe ruhig fin: 
gen wo und wie „Eine veſte Burg iſt unſer 
Gott“. Es giebt verſinterte, verſchrumpfte 
3 die zur Zeit, von der allbelebenden 
Gluth dieſes Geſanges, dennoch aus ihrem 
Schlafe geſchreckt werden. Und dieſes iſt um 
der Menſchheit willen ſchon Noth. 
Gluͤhend von Kraftgefuͤhl und als Maͤn⸗ 
ner mit Feuerblick „), wird ein fo angeregtes 
hochbelebtes und innigbewegtes Turnkuͤnſtler⸗ 


Chor mit Geſang und Klang, frei und unge- 
ſchnoͤrkelt, nicht mit unbeweglicher ſchnuͤrbruſt⸗ 


*) Aithops, der brennende Augen hat. Dies wird 
von einem tapfern Manne geſagg. 


ähnlicher Steifheit eines gut dreſſirten Regi: 
ments, dem Feinde mit um die Ohren ſchlot- 

terndem Haare entgegen gehen, mit Gott fir 
Fuͤrſt und Vaterland, in heiliger martialiſcher 
Kraftfuͤlle, voll treuer herzlicher Anhaͤnglichkeit 
am Vater der Väter. Es wird beſitzen jenen 
Ausdruck von ſtrotzender Geſundheit und bis 
hendem Selbſtgefuͤhl, der den Vertheidigern 
des Vaterlandes ſo wohl anſteht, und der vor 
der ſteifen, gedrechſelten Stellung *), welche 3 
man Menſchen, die der der Turnkunſt Uebung 
folgenden Gewandheit fo ſehr beduͤrfen, zu ger 
ben bemuͤht iſt, in den Augen desjenigen den 

Vorzug hat, welcher weiß, daß ſein Hoͤcker 

den Sieger bei Neerwinden nicht verhinderte, 

überall, wo fie ihm begegneten, jene Armeen 
zu ſchlagen, aus welchen die jungen feurigen 
Beförderer einer Disciplin von verdaͤchtiger 
Geburt die Crundzuͤge ihres militairiſchen 
Gewaͤchſes heutzutag hohlen. „Luxemburgs 


*) Das baieriſche Heer hat kuͤrzlich 5 Quart baͤnde 
neue Excerziervorſchriften erhalten, denen noch 
mehrere Bände folgen ſollen. Oppoſit.⸗ Blatt, 
Nr. 271. 1818. : . 
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Wuchs“ ſagt Voltair, war fehe unregelmäßig; 


aber er marſchirte ſehr grade gegen den Feind. 
Er dunſte ſich nicht ). 
Ich wuͤrde ein Buch und zwar ein ſehr 


dickes Buch ſchreiben muͤſſen, wenn ich mich 


sig auf eine genaue Characteriſtik deffen ein; 
laſſen wollte, was dem Turnweſen eigen ange⸗ 
hoͤrt, und die Gruͤnde ausführlich entwickelte, 


i welche mich veranlaßten, uͤber den Nutzen der 
Turnkunſt zu reden. Sie ſind in meinem Sinn 


fur Oeffentlichkeit begründet. Jahn, Paßow, | 
Kayßler und andere haben dies gethan. Nicht 


nur dieſe Philoſophen und Gelehrten, auch 


e von Anſehen und mit großen Wuͤrden 
bekleidet „haben der Entwickelungs Macht, 
Kast und Gewalt zur Thatkraft und feſterern 
Geſundheit des Menſchen, das verſtaͤndige Wort 
geredet, und eine Anordnung von Sr. Maje⸗ 
ſtaͤt des Koͤnigs von Preuſſen, vom geheimen 
Ober ⸗Medicinalrath, Regierungsrath und Po: 


lizey⸗Phyſteus von Koͤhnen in Berli geleitet, 
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hat den Nutzen der Turnkunſt⸗Uebung als we: 


) Nie dunſe dich — metaphoriſch der Stolz, Ueber⸗ 
muth — auch ein dickfleiſchichter Körper. f 
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fentlichen, Theils der Volks⸗ Bildung ſattſam, 
aͤrztlich, genau und richtig beſtimmt *), fo, daß 
es en angenommen werden kann: 
6 „Daß die naturgemaͤße Uebung der Turn⸗ 
„kunſt zur Kraft⸗Entwickelung der dem 
„Menſchen einwohnenden Kräfte und Foͤr⸗ 
„derung der erſtaͤrkteren Geſundheit, i ſo 
„wie zur Hinleitung vieler Faͤhigkeiten 
„geeignet und ſomit dem Menſchengeſchlecht 
„ nuͤtzlich ſey —“ um fo mehr, wenn ver⸗ 
ſtaͤndige Lehrer — die im Preußiſchen vom 
Staate beſoldet werden — dies Geſchaͤft 
leiten. Dieſer Staat wird von einem wei⸗ 
ſen Koͤnige regiert, von einem Regenten, der 
an den Fuͤrſten Hardenberg, wegen Stiftung 
der Univerſitaͤt Bonn, folgendes ſchrieb: „Sein 
treues Volk ſolle wiſſen und erfahren, wie Er 
eine gleichmaͤßige, allſeitige, ernſte und 
tüchtige Bildung aller Seiner Unterthanen 
mit landesvaͤterlicher Liebe bezwecke und ſolche 
als das ſicherſte Mittel erachte, einem der wah⸗ 
ren Wohlfahrt der Voͤlker hoͤchſt nachtheiligen 
unruhigen und unfruchtbaren Getreibe zuvor 


) Leben und Turnen. Berlin 1817. 


= 


u | 
zukommen und das Wohl und Gedeihen des 
Ä Preußiſchen Staates hauptſaͤchlich auf die forgs 
fältig geleitete Entwickelung aller feiner geiſti⸗ 
gen Kräfte fernerhin zu gründen geſonnen 
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5 Schaut! was ſo viele Weiſe, Gelehrtt 
und Kuͤnſtler aus dem Menſchen, eins aus 


un 5 dem andern, hervorgehen heißen, iſt hier ganz 


| fertig, ganz möglich, hier wo Kraftentwi: Hung 
Statt hat. Sie iſt die Baſis zur Weiterbit⸗ 

dung, zur Humanitaͤt, zur Urbanitaͤt, zur Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit, worauf doch der Menſch mit Recht 
den höchften Werth ſetzt, und zu dem, was aus 
Wort und Weſen gar herrlich hervorbricht — 
ſie bildet ehrwuͤrdige junge Maͤnner, denen das 
Gluͤck des Menſchen und eine loͤbliche Vater⸗ 
landsliebe und Freiheit, ſo wie den Vertretern 
der Verfaſſung, Gerechtigkeit und Wahrheit, 
Statt Gleißnerey, Pfiffe und Willkuͤhr, der 
hoͤchſte Triumph und die leitenden Sterne find. 
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Dieſe Lehrer werden für den gehörigen 
Grad der Abhaͤrtung Sorge tragen, weil ſie 


ſelbſt mit den Be einer gefäuterten: 4 


Geſundheits⸗Erhaltungskunde bekannt ſeyn af 2 1 
ſen. Alles kann ſomit nur finfenmweife geſche⸗ 


hen. Wer von Kindheit auf verzaͤrtelt wurde, A 
der darf es freilich nicht wagen, auf einmal 


ſich abhärten zu wollen. Aber eben darum iſt 
es Pflicht der Eltern und Erzieher, ihre Kim 


der und Zoͤglinge von der Wiege an fo ſehr 
und fo früh abzuhaͤrten, als fie nach ihrer ker 
besbeſchaffenheit irgend vertragen koͤnnen. Br 


die uͤbermaͤßige Affenliebe und Aengſtlichkeit, 
mit welcher manche Mütter ihre Kinder immer 
aufs ſorgfaͤltigſte vor jedem Luͤftchen verbergen 
und verhuͤllen, ſie mit weichlichen Speiſen und 
Leckerbiſſen verfuͤttern, jedes unangenehme Ge: 
fuͤhl von ihnen entfernen, damit fie in beſtaͤn⸗ 
diger Behaglichkeit leben — muͤſſen dieſe Ge 
ſchoͤpfe in der Folge ihres Lebens oft als Un: 
gluͤckliche buͤßen. Und ſelbſt die Erhaltung der 
Geſundheit und des Lebens ihrer Kinder, die bei 
den meiſten Eltern Zweck ihrer übermäßigen 
Sorgfalt iſt, wird durch dieſe oft am wenigſten 
erreicht. Wie viele ſolcher aͤngſtlich verwahr⸗ 
ten und gepflegten Kinder ſieht der Arzt ſter⸗ 
ben! — Alſo man ſorge fuͤr Abhaͤrtung. 
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. Uebermäßige Ruhe und Unthätigeeit heißt 
= fein Pfund vergraben; Thaͤtigkeit giebt ein ho⸗ 
N as Alter und erhält in. ſteter Jugend. 5 


ee pin #2 
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Wer dieſe Skizze ließt, der halte fi nicht | 


= lediglich an dem Körper ihrer Worte, in wel— 


5 chen ich das Leben meines Geiſtes und Ideen 


d zuſammendraͤngen und begraͤnzen muſte. — 


Dieſe Worte zeigen nur die Einheit der Linie, 


was ſich in meinem Gemuͤthe durch das dreiz 


einige Licht der Philoſophie, Kunſt und Reli 
gion ausdehnen ſoll. Denn man kann erſt 
dann in der Erſcheinungswelt recht zuverſicht⸗ 
ch und fruchtbar wirken, wenn ſich das Chaos 
deer idealiſchen Welt durch Philoſophie, Kunſt 
und Religion im Gemuͤthe voͤllig geordnet und 
aaufgehellet hat. Wet urtheilen will, der merke 
er dies. a 
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Parchim, 1819. : Be 1 
0 Gedruckt bei Friedrich Julius Zim merm ann. 
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* E rata: 
he 13 g. 10 b. 0. lies: ſchön, ſatt: Stun. 


der, des 


2 

2 Remi ſtatt: nemiſchen. 

„ Hippodromus, ft. Hippodramus. 

„ Quintilian, ſtatt: Quintilion. 
3 geachteter, — gerechter. 

5 Muͤndigkeit, — Müdigkeit, 

„ enggeſchloſſene, ſt. ange... 

„ Allemannen, ſtatt: Allomannen. 
tendirten, — tradirten. 
geſchuͤtzt, — geſchaͤtzt. 

„ unredlichem, — unendlichem. 
„zeugend, — zeigend. | 

„dies, — die 
5 i — ja. 
2 „ denn, 8 da. 
„angelockt, — angelobt. 
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